
Predigt vom 24.5.2020  
Pfarrerin Claudia Laager-Schüpbach zu Jeremia 31, 31-34 

«Ins Herz schreiben…» 

 

Liebe Gottesdienstgemeinde über die Grenzen der Zeit und des Raumes hinweg 

 

Zwischen Auffahrt und Pfingsten sind es 10 Tage. Sie dienen der Einstimmung und 
Vorbereitung auf das grosse Fest der Begeisterung. In der jüdischen Tradition ist 
dies das Fest Shawuot. Das Fest zur Erinnerung an die Gottesoffenbarung am Berg 
Sinai, an dem Mose die 10 Gebote gegeben wurden. Das ist der Bund von Gott mit 
seinem Volk. 10 Weisungen fürs Leben, ein Weg in die Freiheit und die Befreiung 
fürs Zusammenleben. Sie bilden die Grundlage für ein friedliches Miteinander von 
allen. Die 10 Tage zwischen Himmelfahrt und Pfingsten eignen sich darum 
besonders, um sich jeden Tag mit einem von diesen Geboten zu befassen, es zu 
diskutieren oder zu meditieren.  

Was bedeutet dieses Gebot heute? 

Was bewirkt dieses Gebot und was nicht? 

Wie kann dieses Gebot heute verstanden, übersetzt und angewendet werden? 

 

In diesen 10 Tagen kann der Gott, der die Menschen immer wieder befreien möchte, 
ganz neu begegnen. Dabei geht mir auf, dass ich die Gebote nicht halten kann, 
immer wieder erlebe ich, dass ich scheitere und versage. Das haben Menschen 
schon seit Urzeiten immer wieder erlebt. Der Bund von Gott und mit Gott wird 
gebrochen.  

 

Die Propheten im Alten Testament haben dieses Missachten von Recht und 
Gerechtigkeit aufgezeigt, die Menschen haben ihre eigene Lebensgrundlage zerstört. 
Gerade beim Propheten Jeremia begegnet mir auf eine eindrückliche Art dieser 
Bruch und seine Worte sollen heute in die aktuelle Situation reden. Jerusalem und 
der Tempel sind zerstört, es gibt keine Hoffnung mehr, nirgends. Im Roman von 
Franz Werfel über Jeremia gibt es eine Szene, die mich besonders berührt hat. Der 
Prophet wandelt in den Trümmern von Jerusalem herum und macht eine eigenartige 
Entdeckung.  

 

Jeremia hebt aus dem Schutt des Heiligtumes eine Scherbe der Gesetztafeln auf. Er 
umfasst sie mit der Hand. Er spürt hebräische Buchstaben, die in ihr eingeritzt sind. 
Er nimmt und liest. Nur drei Worte kann er auf der Scherbe vom Sinai erkennen: 
„damit du lebst“ 

 



 

Bilder vom Untergang und der Zerstörung haben mich schon vor Corona aus vielen 
Regionen wie Syrien, dem Sudan und unzähligen Ländern bewegt. Auch ohne das 
Virus ist mir bewusst, dass die Welt ein Trümmerhaufen ist. Die Nachrichten von den 
Problemen in Syrien sind rar geworden und von den Waldbränden im Amazonas 
berichten die Medien nicht mehr. Das Thema „Ausbeutung von Menschen, Tier und 
Natur weltweit“ geht fast in Vergessenheit. Für mich sind diese Berichte täglich eine 
Herausforderung und sie zeigen mir, wie der Bund mit Gott zerbrochen ist? Das 
Gesetz, das uns gegeben ist für ein Leben in Freiheit ist verloren.  

 

Am Anfang der Pandemie hat sich eine grosse Solidarität gezeigt, ein Ruck ist durch 
die Gesellschaft gegangen und das Bewusstsein für die Gemeinschaft hat mich 
beeindruckt. Jetzt zeigt sich aber immer mehr, dass ein Riss durch die Gesellschaft 
geht. Unruhe und Unsicherheit machen sich breit, es wird hitzig diskutiert und 
protestiert. Die Meinungen, die Anschauungen und Beurteilungen von den 
Massnahmen gehen extrem auseinander. Diese Verschiedenheit gilt es für mich jetzt 
auszuhalten, ja einander auszuhalten. In der Zerrissenheit von dieser Welt kommt 
Gott auf mich zu und eröffnet mir einen neuen Blick, eine neue Weite. Er redet so, 
dass es mir zu Herzen geht.  

 

Ich lese aus Jeremia Kapitel 31, die Verse 31-34 

So spricht der HERR: Es kommt die Zeit, in der ich mit dem Volk Israel und dem Volk 
von Juda einen neuen Bund schließe. Er ist nicht mit dem zu vergleichen, den ich 
damals mit ihren Vorfahren schloss, als ich sie bei der Hand nahm und aus Ägypten 
befreite. Diesen Bund haben sie gebrochen, obwohl ich doch ihr Herr war! 

Der neue Bund, den ich dann mit dem Volk Israel schließe, wird ganz anders 
aussehen: Ich schreibe mein Gesetz in ihr Herz, es soll ihr ganzes Denken und 
Handeln bestimmen. Ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein. 
Niemand muss dann den anderen noch belehren, keiner braucht seinem Bruder 
mehr zu sagen: ›Erkenne doch den HERRN!‹ Denn alle – vom Kleinsten bis zum 
Größten – werden erkennen, wer ich bin. Ich vergebe ihnen ihre Schuld und denke 
nicht mehr an ihre Sünden. Mein Wort gilt! 

 

 

 

 

 

 



 

Der neue Bund ist eine veränderte Form der Beziehung mit Gott und dem 
Zusammenleben untereinander. Israel und Juda werden nicht einfach wieder 
hergestellt, sondern von Grund auf erneuert. Ein Bund wird verheissen, der nicht aus 
Gehorsam oder gar Angst vor Strafe befolgt wird, sondern, der ins Innerste 
hineingelegt wird und aufs Herz geschrieben ist. Ein Erkennen von Gott soll kommen, 
das unmittelbar und nicht gelernt ist. Es wird eine Welt beschrieben, in der die Logik 
von Schuld und Vergeltung nicht mehr zählt.  

 

Ganz wörtlich heisst es: „Ich will meine Tora in ihr Innerstes legen und auf ihr Herz 
schreiben.“ 

 

Die umfassende Weisung für das Leben, das befreiende Gesetz soll in das Innerste 
vom Mensch gelegt und auf sein Herz geschrieben werden. Das Herz als Ort vom 
Verstand und dem Wille, der das Denken und Handeln bestimmt. So wie auf die 
Tontafeln die 10 Gebote eingeritzt und aufgeschrieben waren, so soll das Gesetz in 
meinem Herz sich eingraben und ein Teil von mir werden. Ja, noch mehr, mich ganz 
erfüllen und ausfüllen, mich prägen und mich ganzheitlich machen. Das ist, was die 
Bibel mit „Heilung“, „heil machen“, „ganz werden“ meint. 

 

Dieses Bild vom Glauben möchte ich gerade in der widersprüchlichen und verrückten 
Coronazeit behalten. Gott ist nicht zu erfahren mit dem Einhalten von Vorschriften 
und Empfehlungen. Gott zeigt sich in unserem Innersten. Er gibt uns innere Ruhe 
und die Überzeugung zum rechten Handeln. Seine Liebe und Kraft erfüllen uns von 
innen nach aussen. So können wir für unsere Mitmenschen ausstrahlen, dass es 
kein Kampf und keine Einschränkung ist, das Gesetz zu halten. Dazu müssen wir 
einander nicht belehren und bekämpfen. Auch die Beziehung zu den Mitmenschen 
wird verändert durch das Gesetz in meinem Herzen. 

 

Bei all den vielen Berichten über die verschiedenen Meinungen zur Pandemie und 
den widersprüchlichen Massnahmen wird mir der Kopf wirr und das Herz schwer. Ich 
bin manchmal müde und die Kraft und Zuversicht verlässt mich. Ich mag kaum mehr 
an eine Veränderung glauben und mich dafür einsetzen.  

 

Dann plötzlich steht mir die Verheissung vom neuen Bund vor Augen: Gott will mich 
verwandeln bis in das tiefste Innere, bis in mein Herz. 

 

 

 



 

Diese Tonherzen habe ich Anfang Jahr mit anderen Frauen für die erste 
Segnungsfeier am Valentinstag gemacht. Obwohl wir sie zweimal lackiert haben, ist 
die Farbe nicht haften geblieben. Sie sind missglückt, so habe ich gedacht. Nicht 
mehr zu gebrauchen. Aber jetzt bekommen sie für mich eine ganze neue Bedeutung. 
Sie passen für mich - gerade in ihrer Unperfektheit - perfekt zur Verheissung vom 
neuen Bund, der ins Herz geschrieben ist. Ich habe mir vorgenommen, eines von 
diesen Herzen auf meinen Nachttisch zu legen. 

Es soll mich daran erinnern, dass Gott mich von innen heraus erneuert und heil 
macht, dass er sein Gesetz mir ins Herz schreibt. 

 

Und für alle, die auch eine solche Erinnerung möchten, liegen die Tonherzen hinten 
in der Kirche, wo man sich bedienen kann.  

 

In einer Zeit, in der ich mit den Trümmerhaufen des Lebens und der Welt ringe, wird 
mir Jeremia zum täglichen Begleiter mit seinem visionären Bild vom Trost, vom 
neuen Bund, vom ins Herz geschriebenen Gesetz.  

 

Möge auch Sie die Botschaft berühren und bewegen! 

Amen 

 


